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Vorwort

Wir leben in herausfordernden Zeiten: Klimawandel, Verlust 
fruchtbarer Böden, globale Abhängigkeiten und wachsen-
der Konkurrenzdruck setzen unser derzeitiges Agrar- und  
Ernährungssystem zunehmend unter Druck. Umso wichtiger 
ist es, dass wir vor Ort Lösungen finden und diese gemein- 
sam umsetzen!

Vielleicht arbeiten Sie bereits an nachhaltiger Regional- 
entwicklung oder an der Transformation des Agrar- und  
Ernährungssektors? Oder Sie suchen wirksame Konzepte zur 
Erzielung von Ernährungssouveränität? Womöglich haben  
Sie daher auch schon einmal von dem Konzept der Soli- 
darischen Landwirtschaft (Solawi) gehört? 

Solawi ist ein innovatives Direktvermarktungsmodell, das  
Regionalität, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit mit-
einander verbindet und neue Perspektiven eröffnet.  
Solawi-Betriebe erhalten regionale Wertschöpfung, sichern 
kleinbäuerliche Strukturen und stärken die Verbindung  
zwischen Produzierenden und Verbrauchenden ( Was ist  
Solidarische Landwirtschaft?). An die 600 Betriebe in  
Deutschland wirtschaften bereits heute nach diesem Prinzip, 
Tendenz weiter steigend.

Solawi-Betriebe und Betriebe, die auf Solawi umstellen wollen, 
sind Expert:innen für ihren Hof und gleichzeitig mit Fragen  
und Herausforderungen konfrontiert – z. B. Rechts- und  
Steuerfragen, die Depotsuche oder Mitgliederakquise. 

Genau hier kommen Sie ins Spiel! Als fachliche Expertin,  
einflussreicher Förderer, geeignete Vermittlerin oder Netz- 
werker – wir nennen Akteure wie Sie „Promotoren“ ( Was  
sind Promotoren?) – verfügen Sie über die notwendigen Kom- 
petenzen, die das Solawi-Konzept zur Verbreitung benötigt. 

Diese Broschüre zeigt auf, wie Sie durch gezielte Unterstüt- 
zung nicht nur Ihre eigenen Ziele voranbringen, sondern auch 
aktiv zur regionalen Ernährungswende beitragen können. Sie  
macht das Potenzial guter Zusammenarbeit sichtbar – und 
lädt Sie ein, Teil einer Bewegung zu werden, die Landwirt-
schaft, Regionen und Menschen zukunftsfähig miteinander 
verbindet.

Das dieser Publikation zugrundeliegende Vorhaben wird mit Mitteln des Bundesministeriums für Forschung, Technologie und Raumfahrt 

(BMFTR) unter dem Förderkennzeichen 01UY2212 im Rahmender Programmfamilie Innovation & Strukturwandel in der Programmlinie 

Region.innovativ gefördert und vom DLR als Projektträger betreut. Die Verantwortung für den Inhalt liegt bei den Autor:innen.
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Wichtiger Hinweis zu den Verlinkungen

Es ist vorgesehen, die Links in diesem Wegweiser durch regelmäßige Überarbeitung aktu-
ell zu halten; dennoch kann es vorkommen, dass einzelne Inhalte auf externen Websites 
nicht mehr verfügbar sind. Für Hinweise sind wir dankbar. Des Weiteren weisen wir dar-
auf hin, dass für die Inhalte externer Websites deren Herausgebende nicht verantwortlich 
sind. Das heißt, sie müssen nicht allumfassend unsere Meinung widerspiegeln.



Was ist Solidarische  
Landwirtschaft?

Solidarische Landwirtschaft (Solawi) be-
zeichnet eine nachhaltige Wirtschaftsform, 
die zum Schutz der Lebensgrundlagen, zur 
krisenstabilen Versorgung mit gesunden 
Nahrungsmitteln und zur Existenzsiche-
rung bäuerlicher und gärtnerischer Betrie-
be beiträgt. 

Konkret handelt es sich dabei um den Zu-
sammenschluss eines landwirtschaft-
lichen Betriebs oder mehrerer Betriebe 
mit einer Gruppe privater Haushalte. Er-
zeugende und Verbrauchende bilden eine 
Gemeinschaft, welche die Bedürfnisse 
der Mitglieder befriedigt und dabei die 
Mitwelt, Natur und Tiere berücksichtigt.  
Auf Grundlage der geschätzten Kosten des 

gesamten landwirtschaftlichen Betriebs 
verpflichtet sich diese Gruppe, jährlich im 
Voraus einen festgesetzten (meist monat-
lichen) Betrag an den Solawi-Hof zu zahlen. 

Hierdurch wird es den Erzeugenden ermög-
licht, sich unabhängiger von Marktzwängen 
einer guten landwirtschaftlichen Praxis zu 
widmen, den Boden fruchtbar zu erhalten 
und bedarfsorientiert zu wirtschaften.

Die Abnehmenden erhalten im Gegenzug 
die gesamte Ernte sowie weiterverarbeite-
te Erzeugnisse (sofern der Solawi-Betrieb 
diese herstellt), wie z. B. Brot, Käse, etc.  
Die unmittelbare Beziehung zwischen Hof 
und Mitgliedern stärkt den Sinn für gegen-
seitige Verantwortung, die soziale Einbet-
tung der Nahrungsversorgung sowie den 
Erhalt von Kulturlandschaften, für Natur- 
und Artenschutz.

Der ganze Hof – nicht das einzelne  
Lebensmittel – wird finanziert.

Die Grundlagen
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Typ 1: Die Erzeuger:innen-geführte Solawi 
Zweiseitige Einzelverträge zwischen Betrieb und Mitgliedern 

Betrieb Ideelle 
Solawi-Gemeinschaft

 
Der Bertrieb hat neben der 
Solawi ggf. weitere Absatzwege, 
für die er das betriebliche Risi-
ko alleine trägt.

Nur die auf den Solawi-Anbau
bezogenen betrieblichen Kos-
ten und Risiken werden von den 
Solawi-Einzelmitgliedern antei-
lig mitgetragen.

Eigenständiger Erzeugerbetrieb

Einzelne Wirtschaftsveträge /
Ratenkaufverträge

Keine eigenständige rechtli-
che Verfassung der Mitglieder

Die Solawi-Mitglieder haben 
keine gemeinsame, sondern 
nur individuelle Pflichten und 
Vertretungsansprüche

Besteht aus Einzelmitgliedern

Die Beziehungen der Solawi-
Mitglieder untereinander sind 
ideeller Natur

Kooperations-
Vereinbarung

Typ 2: Die Kooperations-Solawi 
Kooperation zwischen eigenständigem Erzeugerbetrieb 
und einer Mitglieder-Körperschaft 

Betrieb Eigenständige juristische
Mitlieder-Körperschaft

 
Der Bertrieb hat neben der 
Solawi ggf. weitere Absatzwege, 
für die er das betriebliche 
Risiko alleine trägt.

Nur die auf den Solawi-Anbau 
bezogenen betrieblichen Kos-
ten und Risiken werden von 
der Mitglieder - Körperschaft 
getragen.

Eigenständiger Erzeugerbetrieb

Die Solawi-Mitglieder vertei-
len die Ernteanteile innerhalb 
der Körperschaft

Die Erzeuger:innen sind oft 
auch Mitglieder der Körper-
schaft

Typ 3: Die Mitunternehmer-Solawi 
Verbrauchende und Erzeugende kooperieren in einem 
gemeinsamen Unternehmen mit einheitlichem Rechtsträger 

Erzeugerbetrieb als
Gemeinschaftsunternehmen

 

Der Betrieb hat neben der Solawi 
ggf. weitere Absatzwege, für die 
er das betriebliche Risiko alleine 
trägt.

Professionelles Betriebsteam (An-
bau, Logistik, Kommunikation, 
Verwaltung) als Angestellte des 
Gemeinschaftsunternehmens

Die Potenziale  
Solidarischer Landwirtschaft

Für die Betriebe

	■ Planungssicherheit durch feste Beiträge  
der Mitglieder, unabhängig von Marktpreisen

	■ Stabile Abnahme der erzeugten Produkte – 
ohne Absatzrisiko oder Vermarktungsdruck

	■ Wirtschaftliche Entlastung durch geteilte 
Kosten und gemeinsame Übernahme von 
Risiken

	■ Gestaltungsspielraum für vielfältige, öko- 
logische Anbausysteme statt reiner Markt-
orientierung

	■ Unmittelbare Beziehung zu den Mitgliedern, 
Wertschätzung und Unterstützung der Arbeit.

Für die Region

	■ Förderung einer ökologisch und sozial zu-
kunftsfähigen Landwirtschaft

	■ Bildungsangebote und Begegnungsräume

	■ Aufbau regionaler, krisenfester Nahversor-
gungsstrukturen

	■ Demokratische Mitgestaltung des Ernäh-
rungssystems

	■ Keimzelle für weitere regionale Entwicklungs-
prozesse

Auf einen Blick

Drei organisationale Grundtypen

Auf Basis allgemeiner Prinzipien organi-
sieren sich Solawis eigenständig gemäß 
jeweiliger Interessen und Bedürfnisse 
der Beteiligten. Es lassen sich im wesent- 
lichen drei Grundtypen unterscheiden,  
abhängig vom organisatorischen und 
rechtlichen Verhältnis der Solawi-Mitglie-
der zur landwirtschaftlichen Erzeugung 
(Rüter et al., 2015).

	■ Innerhalb einer Erzeuger:innen-geführ-
ten Solawi (Typ 1) existiert ein landwirt-
schaftlicher Betrieb, der mit allen Ern-
teteilenden einzelne Verträge über den 
Ernteanteil abschließt.

	■ Bei einer Kooperations-Solawi (Typ 2), 
schließt eine Körperschaft der Erntetei-
lenden Kooperationsverträge mit einem 
oder mehreren landwirtschaftlichen Be-
trieben (Mehrhof-Solawi) und Verträge 
mit den Mitgliedern. 

	■ Eine Mitunternehmer-Solawi (Typ 3) 
liegt vor, wenn eine Körperschaft der 
Ernteteilenden selbst zu einem landwirt-
schaftlichen Betrieb wird. Die Körper-
schaft bewirtschaftet (mit Angestellten) 
und vertreibt die Ernteanteile.

Voll- und Teil-Solawi 

Das Prinzip von Solawi eignet sich für land-
wirtschaftliche Betriebe sowohl als allei-
nige Einnahmequelle wie auch als Teilein-
kommen.

Landwirtschaftliche Betriebe, die aus-
schließlich Solawi-Einnahmen generieren 
(hier sind keine Subventionen wie Betriebs-
prämien gemeint), werden als Voll-Solawi 
bezeichnet. 

Werden weitere landwirtschaftliche Ein-
nahmen generiert (z. B. Direktvermarktung, 
Lieferung an Zwischenhändler, Absatz über 
Großhandel), liegt eine Teil-Solawi vor.
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Was sind Promotoren?

Promotoren sind Akteure (Institutionen, 
Gruppierungen oder Einzelpersonen), die 
das Potenzial besitzen, durch ihre Bera-
tungs- und Unterstützungsmöglichkei-
ten zur Stärkung und Verbreitung des  
Solawi-Modells beizutragen. Sie können 
mit ihren verschiedenen Kompetenzen so-
wohl Neugründungen und Betriebe in der 
Umstellung auf Solawi als auch bestehende  
Solawis fördern. 

Promotoren  
und ihre Kompetenzen

Wir differenzieren entsprechend der jewei-
ligen Kompetenzen zwischen Promotoren 
mit Fachkompetenz, Machtkompetenz 
und Netzwerkkompetenz (siehe Tabelle 1).
Je nach Zielsetzung und Aufgabe in der 
Gründung oder Umstellungsphase braucht 
es unterschiedliche Promotoren, wobei  
Promotoren sowohl eine primäre Kom-
petenz als auch mehrere Kompetenzen 

gleichzeitig besitzen und einsetzen und 
daher in einer oder mehreren Promoto-
renrollen agieren können. Beispielsweise  
können Landwirtschaftskammern und 
Landwirtschaftsbehörden (die in man-
chen Bundesländern auch andere Namen 
tragen, beispielsweise in Hessen: Landes-
betrieb Landwirtschaft) zu unterschied-
lichen Fragestellungen und fachlichen  
Themen (z. B. spezielle zu Gemüsebau)  
beraten. Gleichzeitig haben sie Zugänge  
zu Fördermitteln und politischen Ent- 
scheidungsträgern, sie können z. B. Mo-
dellvorhaben oder (Forschungs-)Projekte  
zum Thema Solawi initiieren. Sie lassen 
sich als Promotoren mit Fach- und Macht-
kompetenz einordnen. Andere Akteure 
wie z. B. Ernährungsräte können wich- 
tige Ansprechpartner für die Vernetzung 
von Produzierenden und potenziellen 
Mitgliedern sein. Bei ihnen handelt es 
sich typischerweise um Promotoren mit 
Netzwerkkompetenz.

Promotor mit  
Fachkompetenz

Fachkompetenz und ob-
jektives Fachwissen über 
(Teil-)Aspekte von Sola-
wi wie Gemüsebau, Mit-
gliedermanagement, Be- 
triebswirtschaftliche The-
men, Risikoberatung, Um-
stellung auf Solawi etc.

Problemlösung, Aufklä-
rung, Aufbereitung von 
Wissen, Zusammenfas-
sung und Reduktion von 
Komplexität

Netzwerk Solidarische 
Landwirtschaft e. V., land-
wirtschaftliche Fachbe-
ratende

Promotor mit  
Machtkompetenz

Entscheidungsbefugnis 
über für Solawis relevante 
(materielle) Ressourcen 
(z. B. Fördermittel, Aus- 
bildungsinhalte etc.) und 
große Einflussmöglich-
keiten, um Rahmenbe- 
dingungen für Solawis zu  
verbessern

Bereitstellung von Bud-
gets, (Personal-)Kapazi-
täten, Sponsoring, positi- 
ver Lobbyismus für das 
Solawi-Konzept

Landwirtschaftskammern 
und -behörden, Landwirt-
schaftsministerien

Promotor mit  
Netzwerkkompetenz

Beziehungs- und Organi-
sationskompetenz, um 
Netzwerkarbeit für Sola-
wis zu übernehmen und 
relevante Kontakte her- 
zustellen. Zusätzlich di-
plomatisches Geschick 
und Kommunikations-
kompetenz

Prozessgestaltung und 
Prozesskoordination, Ver-
netzung verschiedener 
Akteure, Kommunikation 
zwischen und Verbin-
dung von Promotoren und  
bei Bedarf Konfliktma-
nagement

Bauern-/Landfrauenver-
bände, Ernährungsräte, 
Ökomodellregionen

Kompetenzen

Kernaufgaben

Beispiele für 
Promotoren

Tabelle 1: Rollen, Kompetenzen und Kernaufgaben eines Promotors. In Anlehnung an: Zech et al. (2025)
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Promotor mit

Fachkompetenz
Promotor mit

Netzwerkkompetenz
Promotor mit

Machtkompetenz

Promotor mit

Fachkompetenz
Promotor mit

Netzwerkkompetenz
Promotor mit

Machtkompetenz

Promotor mit

Fachkompetenz
Promotor mit

Netzwerkkompetenz
Promotor mit

Machtkompetenz

Betriebe auf dem Weg zur 
Solidarischen Landwirtschaft 

Solawi-Betriebe, die sich neu gründen oder 
aus einem bestehenden landwirtschaft-
lichen Betrieb hervorgehen, sehen sich in 
allen Entwicklungsphasen – Entstehung, 
Stabilisierung, Weiterentwicklung – mit 
Barrieren und Herausforderungen konfron-
tiert (weiterführende Informationen im 
Handbuch Solidarische Landwirtschaft. 

Ein großer Teil der knapp 600 Solawi- 
Betriebe in Deutschland ist aus Neu- 
gründungen hervorgegangen (Schmidt 
et al., 2025). Gleichzeitig liegt in der Um-
stellung bestehender Betriebe auf So-
lidarische Landwirtschaft sowohl für 
den Erhalt kleinbäuerlichen Betriebe als 
auch für die Verbreitung des Konzepts  
großes Potenzial.

Daher liegt der Fokus im Folgenden vor  
allem auf den Barrieren der Umstellung. Die 
Kategorien sind in Teilen auch auf die ande-
ren Phasen übertragbar.

Als Promotor können Sie Ihre Kompetenzen 
einsetzen, um die verschiedenen Barrieren 
zu überwinden. 

In der nachfolgenden Übersicht finden Sie 
zentrale Umstellungsbarrieren, die im Rah-
men des Projekts SolaRegio identifizie-
ren wurden, und Handlungsoptionen, die 
aufzeigen, wie Sie zu ihrer Überwindung 
beitragen können. Dabei können einzelne 
Handlungsoptionen einer oder mehreren 
Barrieren gleichzeitig begegnen.

Barrieren und 

Handlungsstrategien
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Download Handbuch  
Solidarische Landwirtschaft

Was haben Sie davon,  
ein Promotor zu sein?

	■ Ein zukunftsweisendes Beratungsfeld mit wachsender  
Nachfrage

	■ Positionierung als Innovationsexperte in der Agrarwende

	■ Neue Forschungs- und Projektmöglichkeiten

	■ Erweiterung Ihres fachlichen Netzwerks

	■ Messbare regionale Erfolge für Ihre Mandate und Förderziele

	■ Innovative Leuchtturmprojekte für Ihre Öffentlichkeitsarbeit

	■ Direkter Draht zu Bürger:innen und Betrieben 

	■ Beitrag zu EU-Nachhaltigkeitszielen mit dokumentierbarer 
Wirkung

	■ Praktisches Umsetzungsinstrument für Ihre Vision

	■ Stärkung regionaler Kooperationen und Gemeinschaften

	■ Konkrete Erfolgsgeschichten für Ihre Arbeit

	■ Erhöhte Sichtbarkeit durch gesellschaftlich relevantes  
Thema

https://kurzlinks.de/handbuch-solawi
https://kurzlinks.de/handbuch-solawi


	■  
 

	■  
 

Promoter mit  
Machtkompetenz

Promoter mit  
Machtkompetenz

Promoter mit  
Netzwerkkompetenz

Promoter mit  
Netzwerkkompetenz

Promoter mit  
Netzwerkkompetenz

Promoter mit  
Fachkompetenz

Promoter mit  
Fachkompetenz

Können

Wissen

Wollen

	■ Mangel an Weiterverarbeitungs- 
infrastruktur

	■ Fehlende Fachkräfte und potenzielle  
Mitglieder

	■ Fehlende Kooperationsmöglichkeiten,  
Beratungs- und Promotoren-Netzwerke

	■ Mangel an landwirtschaftlichen  
Flächen und schlechte Bodenqualität

	■ Hinderliche Subventionsgesetzgebung 
und Gesetze

	■ Fehlende Anerkennung des Solawi- 
Konzepts seitens der Behörden und 
Landwirtschaftskammern

	■ Bürokratische Hemmnisse bei der Ein- 
tragung einer veränderten Rechtsform

	■ Fehlende zeitliche Ressourcen für  
Öffentlichkeitsarbeit, Mitgliederkom-
munikation und Mitgliedersuche (De-
potlogistik, Mitgliederkoordination etc.)

	■ Fehlende finanzielle Ressourcen/ 
Finanzierungsschwierigkeiten  
(z. B. für Maschinen, Gewächshäuser 

	■ Lock-In-Effekte (Liquiditätseng- 
pässe, Verschuldung, langfristige  
Lieferverträge)

	■ Unpassende Betriebsstrukturen  
(zu groß, zu spezialisiert)

	■ Direkte Bereitstellung von finanziellen 
Ressourcen (z. B. Kreditvergabe, Förde-
rungen, Subventionen)

	■ Bereitstellung von Produktionsmitteln

	■ Entwicklung von Förderrichtlinien mit  
Solawi-Bezug

	■ Lenkung der Anpassung der Ausbildung 
von Fachkräften (z. B. Integration des  
Solawi-Themas)

	■ Förderung innovativer Projekte mit  
Solawi-Bezug

	■ Solawi als Option bei der Hofüber- 
nahme in der Beratung aufzeigen

	■ Zielgruppenangepasste Öffentlichkeits-
arbeit für Solawi

	■ Initiierung von Begegnungen und Dar- 
stellungen von Positivbeispielen (z. B. 
„Good practice“, Erfolgsgeschichten)

	■ Schlichtung bei unterschiedlichen 
Wertevorstellungen, z. B. bei einer  
Hofübernahme

	■ Lobbyarbeit und öffentlichkeitswirksa-
me Unterstützung des Solawi-Modells

	■ Vernetzung bzw. Unterstützung bei der 
Akquise potenzieller Mitglieder (z. B. 
durch Kontaktvermittlung, Entwicklung 
und Durchführung von Informationsfor-
maten für potenzielle Mitglieder)

	■ Aufbau regionaler Netzwerke für die  
Vermittlung von Ressourcen (z. B. 
Fachkräfte, Zugang zu Land, finanzielle 
Mittel, Produktionsmittel)

	■ Einwirken auf Promotoren mit ent- 
sprechenden Handlungskompetenzen 
(Lobbyarbeit für Solawi)

	■ Aufbereitung und Bereitstellung ziel-
gruppengerichteter Informationen (z. B. 
Veranstaltungen zum Thema Solawi für 
Erzeugende oder potenzielle Mitglieder)

	■ Beratung zu allgemeinen oder  
speziellen Themen (z. B. Steuerbera-
tung, Anbauberatung, Mitglieder- 
kommunikation)

	■ Gestaltung und Initiierung von Aus- 
tauschformaten, Begegnungen mit Posi- 
tivbeispielen (z. B. „Good practice“, Er-
folgsgeschichten, kollegialer Austausch)

	■ Kontakte zu fachlicher Beratung  
herstellen

	■ Zweifel am persönlichen/betrieblichen 
Mehrwert der Umstellung

	■ Mangel an Vorbildern in der Region

	■ Negative Symbolik: Vorurteile, Ignoranz 
und Ablehnung

	■ Befürchteter Identitäts- oder Repu- 
tationsverlust im Umfeld (z. B. „zu  
alternativ“, geringeres Ansehen im  
Kolleg:innenkreis)

	■ Fehlende Unterstützung im sozialen  
Umfeld (z. B. Familie, Dorf, Berufs- 
kolleg:innen)

	■ Emotionale Belastung, z. B. aufgrund  
regelmäßiger Anwesenheit vieler  
Personen auf dem Hof

	■ Unvereinbarkeit des Solawi-Konzepts 
mit den eigenen Werten und Normen

	■ Hemmnisse durch Transparenz-  
und Partizipationsanforderungen  
(z. B. Finanzoffenlegung, enge  
Zusammenarbeit mit Mitgliedern)

	■ Unklarheit über das Solawi-Modell  
und seine spezifischen Anforderungen 
(z. B. Umlagefinanzierung, Mitglieder-
organisation, Rechtsformen, Buchhal-
tung, Gemüsebau)

	■ Fehlendes Handlungswissen: „Wie 
stelle ich meinen Betrieb um?“, „Welche 
Schritte, welche Ansprechpersonen?“

	■ Hoher Aufwand für Informationssuche, 
widersprüchliche Quellen

	■ Mangelnde Kenntnisse über Regularien, 
Gesetze, Fördermöglichkeiten

	■ Unsicherheit über die Eignung des  
Betriebs, Umstellungsaufwand und  
Unsicherheit über das Mitglieder- 
potenzial

Umstellung auf Solawi – Barrieren und Handlungsstrategien auf einen Blick

Barrieren Handlungsstrategien

14 � 15

Handlungsstrategien für Promotoren



5 %0 % 15 % 20 %

Können

Promotoren

Fehlendes 
Mitgliederpotenzial

Unpassende 
Betriebsstrukturen

Fachkräfte 
finden

Lock-In-
Effekte

Fehlende 
Ressourcen

Fehlende 
Zeitressourcen

Fehlende 
Förderung

Unzureichende 
Infrastruktur

Fehlende 
Kooperationen

Neue 
Aufgabenfelder

Fehlender Zugang 
zu Informationen

Vorurteile und
Skepsis

Werte-
konflikte

Schwierigkeiten/
Angst vor Transparenz

Betriebe

Wissen

Wollen

10 % 25 %

Weitere identifizierte  
Barrieren aus der Forschung

In Abbildung 1 sind Barrieren aufgelistet,  
die im Rahmen des Forschungsprojekts  
SolaRegio von landwirtschaftlichen Betrie-
ben (die noch keine Solawi-Betriebe sind) 
und Promotoren am häufigsten genannt 
wurden. Sie bieten eine geeignete Orientie-
rung bei der Suche nach Unterstützungs-
möglichkeiten, indem sie veranschaulichen, 
welche Barrieren bei Betriebsumstellungen 
als bedeutsam wahrgenommen werden. 

Aus Sicht der befragten landwirtschaft- 
lichen Betriebe stellen ungeeignete Be-
triebsstrukturen, die sich z. B. aus un-
passenden betriebswirtschaftlichen Aus-
richtungen oder Produktionsausrichtung 
ergeben, fehlende Fachkräfte (insbe-
sondere im Gemüsebau), fehlende Zeit-
kapazitäten und neue Aufgabenfelder,  
die sich aus einer Umstellung auf  

Solawi resultieren und für welche keine 
hinlänglichen internen Kompetenzen ver-
fügbar sind (z. B. bedarfsorientierte An-
bauplanung, Mitglieder-Kommunikation, 
usw.) und fehlende Mitglieder die zentra-
len Barrieren dar (siehe hellblauer Balken 
Abbildung 1). 

Auffällig ist, dass aus Sicht der befragten 
Promotoren das fehlendende Mitglieder-
potenzial die zentrale Barriere darstellt. 
Dass landwirtschaftliche Betriebe diese 
Barriere (noch) nicht am höchsten bewer-
ten, mag daran liegen, dass sie erst auf-
tritt, sobald die aktive Umstellung beginnt.  
Ähnliche Gründe dürfte die unterschied-
liche Bewertung der Barriere fehlender 
Zugang zu Informationen haben. Einige 
Wissens-Barrieren entstehen erst während 
späterer Entscheidungsphasen.
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Abbildung 1: Umstellungsbarrieren aus der Perspektive von Promotor und landwirtschaftlichen Betrieben
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Solawi-UnterstützungIhr Einstieg in die

Erfolgsfaktoren für Ihr  
Promotoren-Engagement

	■ Langfristig denken: Solawi-Entwicklung 
braucht Zeit und kontinuierliche Unter-
stützung. 

	■ Lokal verankern: Regionale Besonderhei-
ten und Akteure einbeziehen. 

 

	■ Kooperativ handeln: Mit anderen Promo-
toren zusammenarbeiten statt Parallel-
strukturen schaffen. 

	■ Praxisorientiert bleiben: Konkrete Un-
terstützung vor abstrakten Konzepten.

Das Netzwerk  
Solidarische Landwirtschaft 

Der gemeinnützige Verein Netzwerk Soli-
darische Landwirtschaft e. V. ist der zentra-
le Entwicklungspartner für die Solidarische 
Landwirtschaft in Deutschland. Als solcher 
unterstützt er seine Mitglieder und die  
Solawi-Bewegung. 

Dieses Ziel verwirklicht der Verein durch 
Vernetzung, Beratung, Bildung, Forschung 
und Bereitstellung von Service-Leistun-
gen. Darüber hinaus ist er die Stimme 
der Solawis in Deutschland und somit  
Ansprechpartner gegenüber der Öffent- 
lichkeit und Presse. Er kooperiert mit  
Partnerorganisationen auf nationaler sowie 
internationaler Ebene.

Als Akteur der Ernährungswende trägt das 
Netzwerk Solidarische Landwirtschaft bei 
zu zukunftsfähigen Lösungen für resiliente, 
landwirtschaftliche Versorgungsstruktu-
ren und bietet Inspiration für eine gemein-
schaftsgetragene Wirtschaftsweise.

Sie können sich als Promotor registrieren 
lassen und erhalten dann ein bis zweimal 
im Jahr einen Promotoren-Newsletter.

Zusätzlich lohnt es sich den monatlichen 
Newsletter zu abonnieren, um über Neuig-
keiten und Termine informiert zu bleiben.
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Zur Registrierung  
als Promoter

Zur Anmeldung  
Solawi-Newsletter

https://kurzlinks.de/promotor
https://kurzlinks.de/promotor
https://kurzlinks.de/solawi-news
https://kurzlinks.de/solawi-news


Der nascent e. V.

Der nascent e. V. ist ein gemeinnützi-
ger Verein zur Förderung und Entwick- 
lung gemeinschaftsgetragener Regio-
nalversorgung. Im Fokus steht die ge-
zielte Verbreitung und Verstetigung 
Solidarischer Landwirtschaften und wei-
terer transformativer Wirtschaftsfor-
men im Agrar- und Ernährungssektor.  

Angesichts wachsender ökologischer und 
sozialer Krisen fördert der Verein struk- 
turelle Kooperationen zwischen Prakti-
ker:innen, Promotoren und Forschungs- 
institutionen mit dem Ziel, ein resilientes 
und gemeinwohlorientiertes Innovations-
ökosystem zu etablieren.

Handbuch Solidarische Land-
wirtschaft – Solawis erfolgreich 
gründen & gestalten

�Rommel, M. ; Posse, D. ; Paech, N. ;  
Wittkamp, W. ; Antoni-Komar, I. ; Strüber, K. ; 
Reinartz, A., Scholl, S. ; Wähning, P. ; (2025). 

Online: kurzlinks.de/handbuch-solawi

Umstellung auf Solidarische 
Landwirtschaft – Betriebs- 
portraits

Schmidt, J. ; Gaspers, M. ; Reinartz, A. ;  
Gastinger, M. ; (2024). 

Online: kurzlinks.de/betriebsportraits 

Weiterführende

Literatur
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Mehr Informationen unter  
www.nascent-transformativ.de

http://kurzlinks.de/handbuch-solawi
http://kurzlinks.de/betriebsportraits
https://kurzlinks.de/vq1r
https://kurzlinks.de/vq1r
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Haben Sie weitere Fragen?  
Dann können Sie sich gerne an uns,  
das Netzwerk Solidarische Landwirtschaft 
und das nascent-Team, wenden.

Netzwerk Solidarische Landwirtschaft:

www.solidarische-landwirtschaft.org 
info@solidarische-landwirtschaft.org

nascent-SolaRegio:

www.nascent-transformativ.de 
info@nascent-transformativ.de
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